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Ueber die Brennmaterialieu Und ihre Verwendungdurch währendder Wiesenmoortorfmehr Aschenbestandtheileund weniger
Kohlenstosfenthält.dle trockene Destillation Die österreichischeMonarchie ist nun namentlich sehr reich an

Von Dr. ph. C. Georg Thenius, technischerEhemiker aus Hochmoortorfenund zwar vorzüglicherQualität und findet sich der-

Dregdm selbe in den Kronländern von Salzburg, Tirol, Steiermark und-

Kärnthen.
lFortletzUUgJ Der Gesammtslächenraumden die bis jetzt bekannten Hoch- und

Nach allen bis jetztgemachtenErfahrungen erhält man bei der Wiesenmoorein der ganzen österreichischenMonarchie bedecken,be-

Destillation der Braunkohle in Retorten die größteAusbeute an trägt Cu« 56,590 niederösterreichischeJoche oder 90,544,000 DKlaf-
Theer, währenddie Verkohlungin Schachtöfenmit Anwendung von ten Wenn smun erwägt- daßDie UKlafter Torfmasse durchschnitt-
Ventilationen nicht nur wegen-der geringenTheerausbeute, sondern lich 2900 StückTorf giebt und 1009 Stück lufttrockenerTors
auch wegen des schlechtenTheexes zu verwerer ist, indem derselbe acht Etr. wiegen, so repräsentirenobige 90,544,000 DKlaster
zuvielsauerstosfreicheDestillationsprodueteenthält,die hauptsächlich

«

1-448-704-000 Ctr« luftrockUeUTorfes—
aus Kreosot, anstatt Photogen bestehen. Da man in Oesterreiehden Ctr. lufttrocknenTorfes durchschnitt-

Ueber die Verwendungder Braunkohle zur Leuchtgasfabkikation lichmit 30 Kreuzer n. öftr.Wäh. annehmenkann, so würde diese
hat man bis jetzt wenig Erfahrungen gesammelt und die bereits Torsmasse einen Werth von 434,611,200 Gulden repräsentiren,
erhaltenen Resultate stimmen in sofern überein,daß die zurückblei- ohnedaßMan den dabei«gewonnenen Grund Und Boden Ave-Un,zn
benden Koaks nichtverkäufliehund transportfähigsind; dennoch ist gleicherZeit der Untergrund mit eultivirt wird) mit in Anschlag
es aber möglich,daß das Leuchtgasaus Braunkohlebilligererzeugt bringt«Ein Joch eultivirtes Torfland kann man durchschnittlichauf
werden kann, als das Steinkohlengas, wenn man das bei der Theer- 300 Gulden n« östtsWäh. schätzenund die 56-590 Joche Würden

erzeugung aus Braunkohle meistnnbenütztweggehendeGas, einer nach ihrer vollkommnen Austorfung und Cultivirung einen Werth
Reinigung unterwirft und in einem Gasometer auffängt.Jedenfalls von 16,977,000 Gulden repräsentiren.
hat eine reichhaltigeBraunkohlebezüglichder industriellenVerwen- Nehmenwir an, daß die vollkommene Austorfung in 100 Jah-
dung eine nicht unbedeutende Zukunft. ren geschieht, so würden jährlicheine bis fünfMillionen Gulden

Jn dem Vorhergehendenwurden hauptsächlichdie Destillations- durch die Torfindustrie umgesetztwerden, was jedenfalls vom natio-

producte der Stein- und Braunkohleeiner näherenBeleuchtungunter- nal-ökonon1ischenStandpunkt aus, Beachtungverdient.

worer und es bleibt sonachdem Verfasser nur nochübrig die des Was die Verwendung des Torses betrifft, sofindetsiefürdenHoch-
Torfes und des Holzeszu behandeln. moortorf, seinesgeringenSchweselgehalteswegen hauptsächllchbelder

Der Torf ist ein bis jetzt so wenig beachtetes Brennmaterial, Eisenindustriestatt und eswird ein besseresnamentlich geschmeidigeres
daßman in vielen Gegenden, wo ein Ueberfluß an Holz, Braun- Eisen dabei erzeugt. Einen Hauptiibelstand,die Aufbewahrungund

und StetUkOhlesichbefindet, denselben gar nichtbenutzt und die mäch- Transport größererTorfmassen (Stichtorf) hat man in neuerer Zeit
tichstenTorflager noch nicht einmal aufgeschlossensind. Durch den dadurch beseitigt, daß man den Torf in einen dichterenZustand
Mangel eines guten Brennmateriales in anderen Gegenden ergriff bringt und zwar entweder durchPressen oder durchdie sogenannte
man aber die Verwerthungund Aufbereitungdes Torfes und ist die- Condensation. Der auf dieseWeise zubereiteteTorf besitztein fast
selbe in einzelnenLändern,wie z. B. Baiern, Holland, Jrland ze. eben so großesspecifischesGewicht wie die Steinkohle und ist so fest,
auf eine sehr vollkommene Stufe gebrachtworden. Man erzeugt daß er einen Welten Transport ohneZerbröckelungerleidet.

daselbstaus Torf ein Brennmaterial,welchesbezüglichseinerDichte Der Torf nimmt auch namentlich bei der letztenBehandlung an

und Brennkraft der bestenBraun- und Steinkohle an die Seite ge- Güte zu, indem die inneren Theile nichtso der Witterung, respective
stellt werden kann und Was man unter dem Namen eondensirten und der Verwitterungausgesetztsind, wie beim Stichtorf; derselbe kann

Preßtorf kennt. Natürlicherweisesind nicht alle Torfsorten gleich sogar längereZeit im Wasser liegen, ohne daß die Torfmasse wieder

und gilt Obiges blos für einen guten, sogenannten Hochmoortorf, erweicht. Diese vorzüglichenEigenschaftensichernderselbeneine grö-
"
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ßereVerwendung zu den verschiedenartigstenindustriellen Zwecken.
Eine Hauptverwendnngfindet dieserTorf in Baiern zur Loeomotiven-

feuerung und zur Erzeugung von Leuchtgas Bei-der Leuchtgaser-
zeuguiig aus Torf, erhält man ein sehr werthvolles Nebenproduct,
die Torfkohle, welche in ihren Eigenschaftenvollkommen der Holz-
kohlelgleichtund zu allen Schmiedearbeiten,sowiezu metallurgischen
Zweckenverwendet werden kann. Das mit dieserKohle geschmiedete
Eisen wird sehr«·keinund erhälteine außerordentlicheWeichheit.Jn

ihrer äußeren Form entsprechendie Torfkohlen den zur Destillation
verwendeten Torfstüeken,jedochist ihr Volumen bedeutend verringert.
Sie sind von fasriger Textur, mattschwarzerFarbe und eompact
genug, um sie im Schmiedefeuergut verwenden zu können. Die

Entzüiidungderselbenfindet sehr leichtstatt nnd sie glimmen, einmal
in Brand gesetzt,bei geringemLuftzuge fort und hiiiterlasfen eine

weißgelbesehr leichteAsche. Die Menge der Ascheschwanktzwischen
4,35 Proc. bis 4,65 Proc. des Gewichtes des verbrannten Torf-
koaks. Bei mehrfachenVersuchenhat sich herausgestellt, daß die

Wärmeleistiingsfähigkeiteiner guten Torfkohle6620 Ealorien ent-
-

spricht, indem ein Grin. Koaks 29,296 Grm. Bleioxhdreducirt.

(Fortsetzung solgt.)

Ueber »dieVerwendungder bei der Eisen- und Zink-
fabrikationgewonnenen Nebenproductezu baulichen

Zwecken.
Von Bönisch.
(Schluß.)

Noch besserals zu Bauten über Tage qualisicirt sich genauntes
Material zu Fundirungen. Beim Bau des WalzwerkesMarthahütte
in Kattowitz, 1851——52,wurde es zuerst durch den Maurermeister
Groetschel zur Fundamentirung des gehenden Zeugs unter Wasser
in Anwendunggebracht. Der Bau wurde damals sistirt und erst
2 Jahre späterwieder in Angriff genommen, währendwelcher Zeit
der Betonbeschlagunter Wasser so hart geworden war, daß ein mäch-

tiger Stoß mit einer zugespitztenBrechstangenicht einzudringenver-

mochte.«Dieses überraschendeResultat wurde nun natürlichUrsache
zu weiterer Verwendung, namentlichin dein dort häufigvorkommen-

den fließendenGebirge. Die Baugrube wird, um den nöthigenWi-

derstand zu gewinnen, zunächstmit größerenKalksteinen belegt; die

mit frischer, am besten noch heißerKalkinilchgetränkteRäumasche
wird nun iu Lagen von 6 Zoll Dicke darauf ausgebreitetund sorg-
fältig festgestampft.Die Verbindung erfolgt so rasch, daß z. V. bei
der Ausführung der Fundamente für die Kirchein Miechowitzbei

Beuthen über die frischgestanipfteLage des vorherigenTags Ma-

terialfuhren hinweggingen,ohnebemerkbare Eindrücke zu verursachen.
Die großeEsse des bereits genannten EisenwerksMarthahüttebei

Kattoroitz wurde mit Ersparung eines Pfahlrostes auf fließenden
Sand auf die erwähnteArt gegründet.Die Stampsung ist nur drei

Fuß stark, bei einer Grundflächevon 24 Fuß ins Geoierie, und

trägt trotzdem den 130 FußhohenSchornstkeinganz sicher. Auf eben

dieselbeWeise umging man beim Bau der neuen evangelischenKirche
in Gleiwitz, die in unmittelbarer Nähe eines Flusses steht, die Aus-

führungeines Rostes obwohl dieseStadt bereits außerhalb«der ei-

gentlichenZinkhüttengegendliegt und die Herbeischasfungdes Ma-
terials daher kostspieligwurde. Bei der Fundamentirung der Hoh-
öfen in Hubertushüttehat man, obschonein Kalksteinbruchganz in
der Nähe- dochdie Gründungder Räumaschevorgezogen und dabei

an Solidität gewonnen und an Geld gespart.
Mit gleichgutem Erfolge gelingt die Ausstampfungvon Stall-

gebäUdeII-Wenn MUU ihr die nöthigeZeit zum vollständigenErhärten
läßt. Sie hat vor Holzdielungden Vorzug, daßder Uriu nicht ein-

dringt und sichleichtentfernen läßt, vor Steinpslaster den, daß sie
eben ist und billiger. Andere ähnlicheAnwendungen sind die zu
Fußbödenin Küche-UUnd Kellern zu Estrichenüber Einschubdeckenin
Wohngebäudenund Stallböden. Namentlichist letztere Anwendung
zu empfehlen,da ein solcherEstrichdie nachtheiligenAusdünstungen
Der Nicht UUD dadurch die Heu- Und Strohvorräthe
auf den Böden vor dem Verderben schützt.

Was die Behandlungder Räumascheund des Kalks betrifft, so
ist über jene nur zu bemerken, daß sie in der Halde noch ein Mal

durchgeglühtsein und aus diesemGrunde röthlicherscheinenmuß.
Die Halden kommen aus bekannten Ursachennach längererZeit von

selbst ins Glühen,man hat also nur darauf zu sehen, daß die Asche
von einer Halde genommen, die diesen Proceß bereits durchgemacht

hat. Der Kalk darf nicht blos mit ansser besprengt und als Pulwens
der Aschebeigemengt,sondern muß vollständigabgelöschtwerden,,
wobei darauf Achtzu gebenist, daßnichtkleine Stücken ungelöschten
Kalks mit in die Masse kommen, welchedann durchNachlöschennach-
theilig wirken würden; man läßt deshalb die Kalkmilchdurch ein.
Sieb laufen. Die Ascheist verschieden,manche braucht inehr,·andere

wenigerKalk, je nach ihrer Porosität- und dieses Quantum ist bei.

Anwendung von Kalkpulvernicht gut abzuschätzen.
Die Kosteneiner SchachtruthesolcherStampfung sind verhält--

nißmäßigniedrig; bei Fundirungen, wo gleichgrößereMassen her-
gestelltwerden, stellt sie sichnatürlichbilliger, als in dünnen Estri-
chen. Man braucht zu einer Schachtruthe172 SchachtrüthenRäum-
ascheund 2 Tonnen gebrannten Kalk; jene kostet an sichnichts, im

Gegentheil,die Hütten sehen es gern, wenn siedavon befreitwerden ;
es sind daher nur die Anfuhrkostenzu bezahlen. Die Manipulatiox
nen sind s einfacher Natur, daß sie bei einigerAufsichtganz ggntvon

gewöhnlich-senTagelöhnernund Handlaugern ausgeführtwerden kön-
nen. Man kann daher die Kosteneiner Schachtrutheincl. Material

auf 42,««3und 473 Thlr. veranschlagen.
Es bkeibt nochübrig,die Verw ndung der gesiebtenRäumasche

anstatt Sand zur Mörtelbereitungmit einigenWorten zu bete-achten.
Für Bruchsteinmauerwerkwird die Ascheziemlichgrob, für Ziegel-
1nauerwerk seiner gesiebt,sonst gerade wie Sand behandelt. Der so
bereitete Mörtel ist weit oorzüglicher,als der aus Kalk und Sand,
und steht selbstnoch über dem Ziegelmehlmöitehmit dem er sonstdie

stark bindende Eigenschaftgemeinhat. Die Thatsache,daß durchge-
glühter,gewöhnlicherSand dem Mörtel fast genau dieselben guten
Eigenschaftenertheilt, die der Räumaschenmörtelbesitzt,führtdaran
hin, daß es die ccusgeglühteKieselerdesei, welchedie Vorzüge der

Räumaschebedingt,weil Kieselerdedurch Glühen die Eigenschafter-

hält,mit dem Kalke oberfliichlicheine rasche und feste Verbindung
einzugehen. Aus demselben Grunde gelingt mit ähnlichemErfolge
die Verwendung vollständigausgebrannter Steinkohlenascheund der

Flugasche, des sogenannten Gichtsaudes der Hohöfeubei der MörIel-

bereitung, wo diese genannten Stosse an Stelle des Saudes dem

Kalke zugesetztwerden.

(Erbkam’sZtschr. s. Bauw» 1865 Hft. 7—10 S. 383.)

Ueber die Wirkungdes Alauns iii senerfesteneisernen
Geld- nnd Documentenschränken.

Von Karl Karmarsch.
Der Fabrikant feuerfesterSchranke, Friedr. Wiese in Wien,

bringt in seinenSchränkenein Behältnißan, das mit zerstoßenen
Krystatlen von Kalt-Mann gefülltist, die bei gewissenHitzegraden
nach und nach eine nicht unbeträchtlicheMenge Wasserdampfent-

wickeln.

Wenn in einen solchen von starkem Feuer umgebenen Schrank
die Hitze nach und nach eindringt, wird ein Zeitpunkt kommen, wo

der Alaun seinen beträchtlichenKrhstallwassergehaltallmäligverdun-

sten läßt. Jndem diesesWasser sichzu Dampf uinwandelt, bindet es

eine erheblicheMenge Wärme, und so lange die Verdampfung dauert,
d. h. so lange noch unverdampftes Wasser vorhanden ist, wird ckUe
von außenzugeführteWärme eben im Dampfe gebunden,mithin eine

Steigerung der Temperatur im Schranke nicht eintreten. Der beab-

sichtigteNutzen des Alauns bestehtalso darin, nachEintritt feinesge-

wissenWärmegradsdiesenfür einige Zeit im Jnnern stabilzu er-

halten, trotzdem, daßdie äußerlicheErhitzung fortdauert oder viel-

leicht selbstnoch steigt. Kein Menschkann bestreiten-,DAB dieserGe-

danke völligrationell und mit anerkannten phhsikalischenGesetzenim
Ei.iklange ist, Ob jedochdie Sache wirklichso verlauerkann, hängt
von Vorbedingungenab. Der Alaun befindet sichan einer bestimmten ,

Stelle des innern Schrankraumsz er ist in EinerImt feindurchlöcher-
ter Holz- oder Blechplatte überdeckten Schlcht »aufdem Boden des
Schranks ausgebreitetund kann demnach UUUUttelbar nur hier
vorbeschriebeneWirkung äußern. Die von außeneindringendeHitze
theilt sichaber den inneren Schravnkwandeuvon allen Seiten mit»

und es wäre denkbar, daß die Seitenwandoder der obere Boden
recht sehr heiß würde, gleichfkaIn einem ungenügendgefüllten
Dampfkesseldie über WasserbeslndllcheHeizflächeins Glühen ge-

rathen kann, währendallerdings die zwischenWasser und Feuer be-

findliche Portioii der Kesselwand davor geschütztist. Berücksichtigt
man jedoch,wie in einen mit Doppelwändenund Aschenfüllungver-



sieheneneisernen Schrank die äußerlichangebrachteHitze nur höchst
irangsameind-rii-ngt,inwendig alsd das Steigen der Wärme ebenso
äußerstlangsam stattfindet, so der-Ifmit hoherWahrscheinlichkeitan-

genommen wenden, daß die WäntneleitungsfiiihigkeitdesCisens genü-
gend sei, alle Seiten der Jnnenwand auf gleicher Temperatur zu er-

halten, obschondas datmpfgebenttieund hierdurchabkühlendeMittel

i.»(derAlannd nur auf dem Boden liegt.
«

Ueber die Größe der in Frage stehendenNutzwirkungdes Alauns

ListfolgendeBerechnungaufzustellen,welcheselbstverständlichnur an-

nähernd seinkann, oder docheinigermaßenzur Festignng der Begriffe
dienen wird.

Man setzeeinen Schrank, dessen Lichtenmaß4 Fuß in der Höhe,
2 Fuß in deir Breite und 15 Zoll in der Tiefe betrage, wonach der

Ranminhalt = 10 Cubikfußsein würde. Die JnnenwandungenD
nebst drei eisernenZwischenbödenmachen 3872 Quadratfußaus,
und wenunianihre Dicke zu Vz Zoll voransfetzt, bilden sie eine Eisen-
masse von 0,4- Cubtkfnßim Gewichtevon etwa 156 Pfund. Der

Schrank enthalte eine Masse Papiere von 72 Ries, dessen Gewicht
zu 8 Pfd·.a11gkiioiisimwwerden mag. Der Luftraum nach Abrech-
nung der Zwischenbösdenund der erwähntenPapiermasse dürfte
9,85 Cubiksusßbetragen; mit Luft von 00 gefülltwürde er von die-

ser 0,64 Pisa ssassen,setztman aber die Luft auf 1000 C. erwärmt
voraus, so wird ihr Gewicht im Schranke nur noch 0,47 Pfd. be-

tragen.
Jm Schranke mögensich3 Pfd. Alauu befinden. Die Wasser-

deanipfentwickelungaus diesem fängt nach den Untersuchungen des

;Hrn. DrzKraut schonbei 550 C. oder noch etwas geringerer Tem-

peratur an, ist aber erst bei 185o C. beendigt. Der Einfachheit
twegen müssenwir annehmen, sie finde sammt und sonders bei einer

zwischendiesen Grenzenliegenden Temperatur statt, als welche der

Siedepunkt, 100to C» gesetztwerden mag.
Wäre nun dieser Schrank durch äußeres Feuer so stark erhitzt,

daßsein Jnneres die Temperatur 1000 C. erreichthätte,nnd singe
alsdann der Alaun seine Wirkung durch Dampfeutwickelungau, so
tritt die Frage auf: Wie großist die durchweitere Wärmezuführung
entstehende Temperaturerhöhnng,welche durch Verdampfuiig des

Krysstallwassersim Alaun mittelst Wärmebindungvernichtet wird?

hieran die Antwort zu finden, bedarf man der Zahlen, welche
die spec«Wärme des Eisens, des Papiers nnd der Luft ausdrücken.
Die spec.Wärme des Papieres ist nichterforscht,man wird sie aber

ohne großenFehler jener des Holzes gleichsetzendürfen. Demnach
ist (für gleichesGewichtder Substanzen)die spec.Wärme

des Wassers (zwischen0 und 1000 C·) = 1,0000
des Eisens . . . . . . . .

= 0,1124
des Papiers .

= 0-4938
der Luft . . .. .

»
. . . .

= 0,2637
Zur Erwärmung von 10 C.·jerfordern also

«

Wärmeeiuheiten
156 Psd. Eisen: 156 X0,1124. .

= 17,53
8 » Papier: 8 X 0,4938 . . 3,95

Luft: 0,47)( 0,2637 . . 0,12
Summe 21,60

Die im Schrankevorausgesetzten3 Pfd. krystallisirtenKali-

Alauns enthalten 1,3641 Pfd. Wasser. Dieses Wasser bindet, um

— vom Siedepuiikteausgehend—- in Dampf von 100o C. verwan-

delt zu werden,
536 X 1,3641 - 731 Wärmeeinheiten;

und mit einer solchenWärinemengekönnte das ganze Innere des

0,47 »

Schranks umgkx= 33,84 oder sehr nahe 340 C. erwärmt wer-

den, oder das Vorhandenseindes Alauns erhältdie Temperaturim

Schranke stabil auf 1000 C. so lange, als die Zuführungderjenigen
Wärmemengedauert, welchedie Temperatur des Schrank-Innern
von 100 auf 134 hättesteigernkönnen. Wäre die Menge des Alauus

größer,als angenommen, sowürde die Wirkungsichentsprechendver-

größernM), (Mitth. d. Gew.-Vrns. f- HAUUDVJ

II-)Mehr ·als·diese wird man füglichnicht in Rechnung zu bringenha-
ben, da sie kalt emer dicken Schicht eines äußerst schlechtenWärmeleiters
nach außenhin fumgebensind.

M) Wenn in der Wirklichkeitdie Verdamprng des Wassers aus dem
Alaun nach Und Nach bel steigender Temperatur erfolgt, so ändert, sich das

Resultat nur insofern- als entweder mehrere kleinere Stillstände in der Er-

wärmung des Schrank-Innernstattfinden, oder eine stetigeVerzögerungder

Wärmezunahuieeintritt. Die Summe der Wirkungen, das Endergebnis,
muß sich gleichbleiben.
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Schar-pie.
Boo nekamp of M a agbitt er. Dieser bittere Schuaps gehört

in die Klassedes Geheimmittel-Schwindels,indem er, von geringem
Materialwerth, theuer verkauft nnd gegen eine ganze Menge Krank-

heiten empfohlenwird. Da es immer Aerzte gab, die es für keine

Unehre halten, am Geheimniittelstrangeziehenzu helfen, fo werden

wir uns nichtwundern, wenn der in der Ueberschriftbenannte Ma-

genschnapsan dem Professor Dr. Harleßund dem KreisphhsikusDr.

Becker in Bonn Schildknappen gefunden hat. Jn einem sechseckigen
Fläschchenim Preise von 772 Sgr. oder 1X4Thlr. befinden sich

« 7 Loth eines ziemlichklaren, gelbbraunen, bittern, gewürzhaften
Schnapses, welchenwir durch·A11«alysein das Oel des Sternanises,
Pomeranzenbitter, Enziaiibitter, Kaskarillrindeiibitter,Zimmt, Ge-

würznelkenxRhabarberstoffe,·Zucker,Spiritus und Wasserzerlegen
konnten. Wenn nun auch in diesenSubstanzeu nichts vorhanden
ist, was schädlichwirken könnte, so liegt dochin dem hohen Preise
Uebervortheilung. Wer sichBoonekampof Maagbitter herstellen
will, um seinenwiderspenstigenMagen in Raison zu bringen, ver-

fahre in folgender Weise (nach Zollgewicht):
Nimm getrocknetenureifePommeranze -6 Loth, Enzianwurzel

4 Loth, Kaskarillenriiide 2 Loth, Kurkuniawurzel1 Loth, Zimmt
1 1ngoth, Gewürznelken1 Loth, Nhabarber IXYLoth, zerstoße,zer-

schueidedieselben und übergießein einer weithalsigeuFlasche mit:

starkemreinem Spiritus 172 Pfd., Wasser 374 Pfd., Sternanisöl
40 Tropfen und- fiige noch hinzu Farinzucker1-?Pfd., lasse das Ge-

mischunter öfteremUmschütteliiacht Tage stehen, presse dann aus

und siltrire durch FließpapierL Auf dieseWeise erhält man 150

Lotheines bittereu Schnapses vom Geschmackund Gehalt des Boone-

kamps, welcher im Selbstkostenpreise221,X2—24Sgr. kostetund für
welchePortion sich der für die Gesundheit der Menschen so besorgte
Boouekamp-Fabrit«ant5 Thlr. bezahlenläßt.
Küm in el-L iq ueur. 20 Maßdes reinsten über Kohlerectificirten

Sprits von 60 Grad Tr. werden mit 6 Loth essigsaureii Natron,
4 Lotheoncentriter Schwefelsäureund 10 MaßWassergemischtund

destillirt. Das Destillat, welches eine kleine NiengeEssigätherent-

hält, wird mit s4 Maas Milch gemischtund nochmals rectifieirt, 16

Maß dieses gereinigtenSpiritus wird über 8 Pfund Kümmelfameu
zum dritten Male rectificirt. Man löst dann ZIXZPfund weißen
Zuckerin wenig Wasser auf, klärt die Lösungdurch Zusatz von zu
Schnee geschlagenemEiweißund Aufkochen,filtrirt durch Leinwand

ab, und mischtmit dem übergegangenenSpiritus. Man läßt den

Liqueur ablagern und filtrirt ihn, falls er noch nicht genügendklar

erscheinensollte.
·

Wachholder-Liqueur. Man lasse 10 Pfund weißenZucker in

so viel Wasser zergehen, als zur Auflösunghinreicht, bringe den

Sprup zum Sieden und schänmegut ab. Man vermenge ihn als-
dann in einem steinzeugenenGefäßemit 10 Maß gutem Korn-

branntwein und 10 kleinen Biergläfern voll gröblichzerstoßeuen
Wachholderbeeren.Die Steinzeugflaschewird verschlossenund unter

häufigenUnischütteln3—8 Tage stehen gelassen. Man filtrirt
dann den Liqueur ab, und läßt ihn einigeZeit lagern, wodurch er

sehr an Güte gewinnt.

Bestimmungder chemischenWirkung der Sonnenstrahlen
Z. Rous f in wendet zu dieser Bestimmungeine aus 2 Theilen

Nitroprufsidnatriuni,2 TheilentrockenenEisenchloridsund10 Theilen
Wasser bereitete Lösungau. Die filtrirte Flüssigkeitwird in einer
mit schwarzemPapier umklebten Flascheaufbewahrt. Sie hält sich
im Dunkeln unzersetzt,trübt sichauchnichtbeim Erhitzen auf 100"

C., scheidetaber unter der Einwirkungdes Sonnenlichtes bald Ber-
linerblau aus, und zwar eine der bestrahltenFlächeund der Inten-

fität des Sonnenlichtes proportionale Menge. Durch Bestimmung
derselben unter gleichenVerhältnissenerhältman daher ein Maß für
die Intensität des Sonnenlichtes.

«

Der Verfasser führtdrei Methoden an, um den Zweckzu errei-

chen; der letzteren — als der am raschestenzum Ziele führenden—

giebt er den Vorzug.
Bei der erstenwird ein Gefäß von bekanntem Volum mit obiger

Lösunggefüllt,dann eine bestimmteZeit hindurch dem Lichteausge-
setzt.«Man filtrirt nun bei Abschlußdes-Tageslichtes durch ein bei
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1000 getrocknetesgewogeuesFilter, wäschtden Eliiederschlagaus,
trocknet und wägt.

Nachder zweitenMethode fertigt man eine größereZahl Stücke
von in der Textur gleichartigenFiltrirpapier an. Jedes ist 15 Qua-

dratcentinieter groß, wird bei 100" getrocknetund gewogen. Das

Gewicht eines jedenBlättchens schreibtman mit Bleistift auf dasselbe-.
OJian tränkt nun die Blättchenmit der oben beschriebenenLösung,
läßt im Dunkeln abtropfen und trocknen und bewahrt die so vorbe-

reiteten BlättchEijbei Lichtabschlußauf; sie haben eine gleichmäßige
gelbe Farbe. Soll die Lichtiutensitätan einem bestimmtenTage oder

Tagestheil bestimmt werden, so befestigt man ein Blättchen mit

Stecknadeln auf einem schwarzenBrettchen und setztdein Lichteans.

Nach beendigterExpositionwäschtman mit Wasser aus, trocknet bei

100" und bringt die Gewichtszunahmeals Berlinerblau in Rechnung.
Die dritte Methode,welche,wie erwähnt,der Verf. für die am

raschestenausführbareund genauestehält, bestehtdarin, daßman das

spec. Gewichtder oben besprochenenLösungbei -s- 15" C. mittelst
eines sehr empfindlichenAräometers bestimmt. Von dieser Lösung

.
setztman eine geeigneteMenge in einer mit einem Kork- oder Glas-

stopfenfest verschlossenenProberöhreder Lichteinwirkungaus, bringt
dann ins Dunkle, und bestimmt, nachdemman die Flüssigkeitwieder

auf 150 E. gebrachtnnd nachdem der Niederschlagvon Berlinerblau

sichabgesetzthat, das spec. Gewicht von Neuem. Die Abnahme des

spec. Gewichtsist proportional der Menge des ausgeschiedenenBer-

linerblau’s und bietet somit ein Mittel letztere zu bestimmen.
Der Verfasser hat noch keine Zahlenresultate mitgetheilt, beab-

sichtigtaber seineVersuchefortzusetzen. (Phot. Arch)

Ueber die Wichtigkeit, langfaserige Baumwolle bei
der Collodionbereitnng anzuwenden. Professor Hardwich
hat seinerZeit sehr genaue (und die ersten exacten) Vorschriften,nnd

einen systematischenGang für die sichereDarstellung photographi-
schenCollodions·1nitgetheilt.Ok)Er nahm Baumwolle von Sea Js-

land nnd andere langfasrige von New-Orleans verschisfteSorten.

Seit Ausbruch des Bürgerkriegswaren solche wirklich gute Baum-

wollsorten nicht mehr leichtzu beschaffennnd äußersttheuer, so daß
Professor Dawson (wie er im British Journal berichtet) eine gerin-
gere Qualität in Anwendung brachte in der Ansicht,die Einwirkung
der Säuren werde bei in gleicherWeise gereinigterBaumwolle auch
’d«enselbenErfolg haben. Diese Ansichtwar irrig. Die Säuren wa-

ren genau in denselbenVerhältnissengemischt-»I,der Wassergehalt
war derselbewie früher,dennochlöstesichdie neue Baumwolle sofort
darin auf; Sea Island-Baumwolle gab darin ganz vorziiglichesPyr-
oxylin. Erst nachdem der Wassergehaltder Mischungauf ein Zehn-
tel reducirt wurde, gab siemit der kurzfaserigenBaumwolle ein ziem-
lich gutes Resultat, dochniemals gelang es, damit vollkommen lösli-

ches Phroxylin oder gut haftendes Collodion zu erzeugen.
Es sollten also in allen Vorschriftenfür Phroxylin nicht nur

Verhältniß,Grad und Temperatur der Säuremischungund Gewicht
der Baumwolle angegebenwerden, auch die Länge der Faser ist in

Betracht zu ziehen.
"Von allen durch Herrn Dawson untersuchten Baumwollsorten

erwies sichdie Sea Island-Baumwolle als die beste; danach kommt

die langfaserigeegyptische.Man beachte,daß neuerdings lang- und

kurzfaserigeSorten gemischtvorkommen. (Phot. Arch.)

Modification des Urandruckverfabrens. Von Dr. Lie-

segang. Bei Versuchenmit Uraucollodion fand sich, daß daß Pa-
pier eine gewisseMengeFeuchtigkeitbesitzenmuß,um irgendwiekräf-
tige Abdrücke zU lieferri. Belichtet man ziemlichtrocknes Papier, so
entsteht nur langsamein mattes kraftloses Bild, das aber sofort sich
kräftigentwickelt,wenn man darauf haucht. Beim Vergrößernin der

Solarcamera konnte das Papier dadurch viel empfindlichergemacht
werden, daßman es währenddes Belichtens durch einen Schlauch,
der mit einem kochendesWasser enthaltenden Gefäß verbunden war,

fortwährendmit Wasserdämpfensättigte.
Aehnlichdie Reduetion beförderndwie das Wasserwirkt auch das

salpetersaureNickeloxhdul Dies grüneSalz wurde in Alkohol ge-

löst,und die Lösungim Verhältnissvon 1 zu 3 mit gewöhnlichem

die)Man vergleiche: Hardwich7s Manual der photographischenChemie.
Berlin bei Grieben

, »»

W) 3Theile Schwefelsäure (1 Theil Salpetersaure (1.992), V2 Theil
Wasser, Temperatur 660 C.
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Uraneollodiou vermischt. Die Bilder wurden durchdieseBeimengnng
viel brillanter. Eine größereMenge von salpetersaurem Nickeloxh-

- dul verschlechtertewieder das Resultat ; und ganz saftlos werden die

Bilder, wenn man im Collodion alles Uransalj durch Nickelsalzer-

setzt. «

·

Kobaltsalzegaben kein günstigesResultat ; ebensowenigdie Kup-
fersalze. (Phot. Arch)

Wasserglas zum Schutze von hölzernenDachconstruc-
tionen. Bei der Anlage der Glashütte »Surte« bei Gothenburg
in Schweden, welcheichfür Rechnung der Eda-G1ashütteugesellschaft
ausführte,wurde zur Schmelz- und Streckhiitteein vorhandenes
Gebäude benutzt, welchesursprünglichzu einer mechanischenWeberei

bestimmt war und die gewöhnlicheDachcollstruetion derselben, eine

Reihe von Schleppdächern,hatte. Der Dachverband selbst war aus

Holz uuts ruhte auf eisernen Säulen von 12 Vz Fuß Höhe,Und war

die Entfernung der Gewölbe der Schmelzöfenbis zum Holzwerke
6 bis 8 Fuß.

Beim Beginne des Betriebes stellte sichsofort die Nothwendigkeit
heraus, die hölzernenSparren gegen die strahlendeWärme der Oe-

feu zu schützen.Ein direetes Anzündendurch die Oeer war nicht
zu befürchten,da das adoptirte Ofensystem,Regnerativöfenunserer
verbessertenConstruetion,einiibermäßigesHerausschlagender Flamme
aus den Arbeitslöchernvermied.

.

Die Hitzeunter dem Dache war aber trotzdem so bedeutend, daß
die Balken und Sparren sichbräunten,uud lag selbstredendder Ge-

danke eines Schutzes durch Wasserglas am nächsten.
Nach einer Reihe von Versuchenfür die besteZusa1«nmensetznng

des Glassatzes, bei welchen sowohl Soda »wieGlaubeksalz benutzt
wurden, wurde schließlichfolgendesGemenge angewendet:

180 Pfund Sand,
110 » Glaubersalz

10 » gepulverte anks

Mehrere 4 Etr. haltige Häer des Weißglasofenswurden mit

einem GemengeobigerZusammensetzunggefülltnnd sodann auf ge-

wöhnlicheWeisegeschmolzennnd blank geschürt.
Sobald das Wasserglas blank war, wurde es abgeschöpft,aber

nicht in Wasser geschränkt,sondern auf eisernenPlatten der langsa-
men Abkiihlungüberlassen. Nach dem Erkalten wurde es auf dem

gewöhnlichenKollergangeder Hütte fein gema"hlen,und in einem

gußeisernenKesselaufgelöst.
.

Die Lösungwar vollkommen klar mit einem Stiche in’s Gelb-

liche,und löstesichdas Wasserglasvollkommen ohne Rückstand.

Zum Anstrichenahm icheine sehr verdünnteLösungund ließ
5 bis 6mal auftragen. Der Erfolg entsprachvollkommen unseren
Erwartungen. Albert Pütsch. (Ztschr. d. V. d. Jngen.)

Die Fabrikation von Nothweinen. Ueber den Rothwein-

verZrauchin den Zollvereinsstaaten finden wir in der »Berliner
Re ue« einen Aufsatz, in welchem beachtenswertheGesichtspunkte
hervortreten. Von der amtlich festgestelltenThatsache, daß die Ein-

fuhr von Rothwein von Bordeanx in die Zollvereinsstaaten sich·
im Durchschnitt der Jahre 1845 bis 1862 jährlich nur gut
4,509,866 Flaschenbeläuft, ausgehend, bringt die »Revue« eine
Wahrscheinlichkeitsverauschlagung,wonach der Bordeauxweinconsum
Berlins allein das ganze Einfuhrmaßüberschreitet.Sollten, was

"

unsere Ansichtist, einige Positiouenzu hoch,andere zu niedrig gegrif-
fen seiu,-sobleibt denn dochdie Thatsachestehen,daß im Zollverein
unendlichmehr Bordeauxwein verbraucht als eingesiisilrtWird, wobei

wenig darauf ankommt, ob die Flaschenzahlder.,-Revlle«,nämlich
58 Millionen, mit der Wirklichkeitbis auf7s Haar iibereinstimmt
oder nicht«Aus dem Verhältnisseder Einfuhr zu idemVerbrauche

ergiebtsich,daßungeheureQuantitäteu BorPEawaeininnerhalb des
Zollvereinsfabrieirt werden, was zum Thsll geringenLandma-

nen des mittleren DeutschlandgeschehenWag-sicheraber in großen-P
Maßstabeauch ohne alle wirkliche Wembasls geschieht.Man muß
in der That staunen,.wenn man sichFlachMaßgabedieser Thatsachen
Vergegenwärtigk,Wie Viel »Rothw·em««als Wein verkauft und ge-
trunken wird, dessensZZebenssoUUedle TellchtkalteKellerluft des Fabri-
kanten war. Mit Recht dringt derangeführteArtikel bei der aner-

kannten Schädlichkeitjedes fabricirten Weines für Gesundheitund

Leben auf Remedur dieses Uebelstaudesdurch die Polizei aus Grund
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der Strafgesetzgebnng.Endlich wird aber auch auf die finanzielle
Seite des Berkaufs gefälschten,resp. fabricirten Weines unter dem

Namen von Bordeauxwein hingewiesenund folgerichtigbehauptet,
daß, da die Steuer auf Wein lediglicheine Verbrauchssteuer sei, der

Weinhändler,welcheraus Flaschenetiquettenseinen Gewinn zieht,«
sichder Steuerdefrandatiou schuldigmacht, und diesebeläuft sich im

Jahre auf nahe anl5 MillionenThaler,um die der Staat gebracht
wird. Jnteressant Ist im Laufe der Darstellung der Nachweis,daß ?

ein Weinhändlervon einer für 20 Tausend Thaler gekaufteuMasse »

Spiritns 172 Millionen Flaschen sogenannten Wein machen und s

damit, natürlichauf Unkostendes Publikums, enormes Geld verdie-

nen kann. Da man in Deutschlandunter solchenUmständenversucht
sein mag, sichdes Weingennssesgänzlichzu enthalten, wenn man

nicht die Ueberzeugunghat, für sein Geld wirklichen Tranbeusaft zu

erhalten, i? d. R.) wird der ungarischeoder österreichischeRothwein
gewißeinen guten Markt finden, wenn man seine Einfuhr in das

Zollvercinsgebietbefördernwürde.
(Wochenschr.des niederösterr.Gew.-Jrns.)

Jn Betreff des Black’schenSicherheitsapparates, welcher
zur Vermeidung von Kesselexplosionenseit längern Jahren fast all-

gemeinnnd mit vollkommenem Erfolge Anwendungfindet, können
wir Ihren Lesernmittheilen,daßes den Herren Watremezund Kloth
zu Aachennunmehr auch gelungen ist, ihm eine solcheConstruetion
zn gebeu,daß er nicht nur auf vertikalen oder aufrechtstehenden
Dampfkesseln,sondern sogar auf Locomotiven und Schiffskesselnver-

wandt werden kann. Dieser letztern Anwendungstand bisher die zu
großeBewegung der Wasseroberflächeentgegen und es haben die ge-
nannten Herren die betr. Schwierigkeitin höchsteinfacherWeiseda-

durch glücklichbekämpft,daß sie den Fuß des Rohres nicht senkrecht,
sondern in horizontalerLage im Niveau-destiefstenerlaubten Was-
serstandeseinführen.

Auf dieseWeiseist eine sehr bedeutende Erweiterung in der An-

wendung diesesvorzüglichenApparatesmöglichgeworden und es ist
dieser Umstandaus dem Grunde für unsere Gegendwichtig, weilan
den Cisenwerkendie aufrechtstehendenDampfkesseliimmermehr ein-

geführtwerden.
—

«

Es wird gewißnichtlange mehr währen,bis auch die letzten
Praktikerihre Bedenken gegen diesenApparat fallen lassen und zu
der Ueberzeugungkommen werden, daß es von unberechenbarem
Werthe ist, in ihm einen ständigen,sichern Wächter auf jedem
Dampfkesfelzu haben, welcherden gefahrbringendenWassermangel
sofort in unzweideutigerWeisezur Kenntnißder ganzen Umgebung
bringt und Katastrophenvorbeugt,bei denen stets Menschenleben in

Gefahr kommen. (Berggeist.)

Jmprågnirung von Holz. Auf der Cöluer Augstellung
hatten 20 EisenbahneuimprägnirteSchwellen von Eichen-,Kiefern-,
Tannen-, Buchen- Und Pappelholz ausgestellt, zu deren Jmpräg-
nirung, nach der Ztschr. des Vrs. Eisenb»Kreosot, Zinkchlorid,
.Ks.tpfervitriol, Schwefelbarium,Quecksilbersublimat,Kochsalzund

Wasserglas verwendet worden waren. Kreosotwar von 6 Bahnen
verwendet; die ältesten damit imprägnirtenHölzerwaren (Cöln-
Minderl) seit1839bis jetzt in Gebrauch; die Kosten find nicht über-
all und theils pro Kbkf., theils pro Schwelleangegeben;sie betragen
(Aacl)en-Düsseldorf-Ruhrort)31X4Sgr.pro Kbkf und 62««3——13,6Sgr.
pro Schwelle. Zinkchloridwar von 4 Bahnen verwendet, die
testen Schwellen waren seit 1849 bis jetzt im Gebrauch,die Kosten
betrugen 2,4—7,9 Sgr. pro Schwelle Kupfervitriol war von 7

Bahnen UUd zwar fast durchgängignach dem bekannten Boucherie’-
schenVerfahren angewendet;die ältestenSchwellenwaren seit 1839
im Gebrauch;die Kostenbetrngen 0,7—5 Sgr. pro Kbkf.und 5—10

Sgr. pro Schwelle. Schwefelbariumverwendet die Aachen-Düssel-
dka-RUhWrterBahn, die Eichen-und Tannenschwellenseit 1852

bis jetztim Gebrauchhat und die Kosten zu 5 Sgr. pro Kbkf berech-
net. Quecksilbersublimatverwenden die Main-Neckerbahn(Kiefern-
schwellenseit»1839im Gebrauchkosten8,1 Sgr. pro Schwelle). Die

Großh.BadtscheBahn (Kiefernschwellenseit 1839 im Gebrauch,
kosten94 Sgr. pro Kbkmtr.)nnd KatzF- Plumppe in Gernsbach bei
Baden für die K. Würtemb.,die Pfälz.-9ndwig.-»unddie Main-

Weser-Bah11 (kDsteU2-s Sgr. pro Kb«kf.,6,9 Sgr. pro Schwelle).
Kochsalzverwendet die vMagdeburg-Cötheu-LeipzigerBahn, welche

................. .-

das Abfallsalz in Staßfurth benutzt. Dieselbe Bahn hat einige
Schwellenmit Wasserglas imprägnirt,die-aber bald als unbrauch-
bar entfernt werden 1nußten.Die Verschiedenheitder Preise erklärt
sich dadurch, daß die weicheren, poröserenHolzartenmehr Masse
aufsaugen als die härteren,festen, daher die Kostenfür erstere stets
höhersind, wogegen der niedrigerePreis des Holzes in Anschlagzu

bringen ist, sowie durch die verschiedenenMethoden.
(D. Jud. Zig)

Wassermesservon Schäffer ex Budenberg. Der Patent-
wassermesservon Schäsferös- Budenbergin Vuckau bei Niagdeburg,

7

in Fig. 1 und 2 im vertikalen nnd horizontalenDurchschnittdarge-
stellt, bestehtaus einem Ge"häuse«A,dessen Umfang aus vier Seg-
menten, die aus drei verschiedenenMittelpunktenbeschriebensind, zu-

sammengesetztsist und zwar ist Segment be und de aus Mittelpunkt
H, Segment bd» aus Mittelpunkt g, Segment ce ans Mittelpunkt h

beschrieben. Der Punkt H fällt nicht mit dem Mittelpunkte G des

GehäusesÄ zusammen, sondern liegt excentrischim letztern. Um

Punkt H dreht sich ein Kreuz K, in dem
-

sich in entsprechenden
Schlitzen rechtwinklichgegen einander zwei Flügel p nnd p«verschie-
ben (in Fig. 3 im Detail abgebildet). Die ganze FlügelläugeXY

ist gleichdem Durchmessered; überhauptist die Gestalt des Gehäu-
ses so gewählt,daß die durch H gezogenen Diagonalen gleicheLängen
und die Verschiebungder Flügel ist gleichder Differenzder Halbmes-

Fig. l

.
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·

ep ser Hd und Hc.· Tritt nun Wasser Unter Druck

E bei B ein, so wirkt der Wasserdruckauf die Flü-

gel und zwar an dem HebelarmeHä, welcher im

Verhältnißzu Hb der längereist. Ein auf Drek
] hung wirkendes Moment wird also, selbst bei

noch-soschwachemDruck vorhanden sein und das

, E Kreuzwird zur Umdrehunggezwungen, während
- die Flügel p und p« durchEdie excentrischeLage
i—kk Von H sichverschiebennnd fortwährendAnschluß

Die Flügel II u. je« an den Wänden haben. Bei Z ist die Welle des

KreuzesK durch eine Manschettegeführt,und hier mit einem Zähler-
werk verbunden. Das gemesseneWasser tritt bei E aus und ist die

Quantität bei einer Umdrehunggleichdem 4fachen Inhalte des Rau-
mes emn0. (D. Jud. Ztg.)

SprengöL Vochum, 13. Sept. Heute wurden unter Lei-

tung des Hrn. Bergassessorsv. Dücker, sowieim Beisein der Herren
Grubendireetoren v. d« Becke, Wulff und Busch und anderer Tech-
niker Sprengversuchemit Nitro-Glyceriu (Nobel’schesSprengöl) in

dem Steiubruchedes Herrn Schulte im Vels zuAltenbochnmgemacht.



Jn dem sehr festen Sandstein des bezeichnetenBruches waren

3 Bohrlöcher5 Fuß tief rechtwinkeligauf die Schichteulagerung
niedergebrachtund so sehr nach innen gestellt, daß überall nur zwei
Seiten frei waren und daß die Löcherau der Sohle wenigstens7—8
Fuß vor hatten. Das erste Bohrloch,welchesam meisteneingeklemmt
stand, wurde durch freies Eingießenmit 1 Pfd. des merkwürdigen
Stoffes geladen, ein NobekscherPatentzündermit Bickford7scher
Zündschnureingesetztund loser, etwas erdigerSand als Besatz auf-
geschüttet.Die’«6 Fuß langeZündschnurbrannte 21X2Minute und

es erfolgte ein sehr starker Knall. Die Wirkung war. nicht ganz be-

-friedigend; das Gestein war zwar in seiner ganzen Tiefe gelöst,und

es zogen sichradiale Rifse von dem Bohrloche ab; allein die Haupt- -

kraft war mit dem ganzen Sandbesatze aus dem Loche gegangen-
Die beiden anderen Bohrlöcherwurden in ganz gleicherWeise mit

172 Pfd. Sprengöl geladen, jedochder Sandbesatz in oberer Höhe
etwas mit dem Krätzerfestgedrückt,nachdem man unten zweiPapier-
pfropfen mit Zwischenlager von losem Sande eingesetzthatte, um

jeden Druck auf die.Ladung zu vermeiden, welchesonst vielleichtzu
einer unerwarteten und höchstgefährlichenExplosion hättegebracht
werden können, Dieser Besatz hielt vollkommen aus; der Knall war

nur dumpf, die Wirkung großartig;die ganze Gesteiusmassewar

zerborsteu,mehrere Zoll gehobenund bis auf 12 Entfernung
gelüstet,so daß man im Ganzen eine gelösteMasse von über 300

Cubikfußaunehmen"kounte. Der letzteSchußwirkte in ganz gleicher
Weise vorzüglich;er stand ea. 15 Fuß von dem zweitenab und schloß
sichan diesen in seiner Wirkung an: die Lösung des Gesteins war

in der Höhevon 12—14 Fuß erfolgt, und wohl noch ausgedehnter,
wie diejenigedes zweitenSchusses. (Berggeist.)

Die Herstellung von Pfahlrosten mittelst eingeschraubter
Gußeisenrohreist nach der Ztschr. des Brus. D. Jugen. bei dem

Baue des Kais vor der neuen Börse in Berlin angewendet worden.

Es sind dies chliudrischeRohre von ca. 18« Durchmesser und auge-

messener Länge und an dem untern konischenEnde mit einem

Schraubengewiudeversehen. Die Pfählewerden«111ittelstquer durch
das Rohr gelegterHebebänmeeingeschraubt,zu welchemZwecksie
an passenderStelle mit 2 Löchernversehensind. Da sich nach dem

Einschrauben die oberen Rohre gewöhnlichnicht in einer Horizontal-
ebene befinden, so werden Rohrstückevon der noch fehlendenLänge
«an dieselbengesetzt,mittelst vierkaUtigerFlanscheu verschraubtund

auf dieseerst die Nostschwellengelegt. Diese Art der Rostpfähleist
namentlich da von Nutzen,«wo wegen des wechselndenWasserstandes
Holzpfähleleichtfaulen würden.

Unter dem Namen Pharaonsschlange kommt jetztin Paris ein

Spielzeug in die Mode, welchesauf einer eigenthümlichen,von Wöhler
1821 entdeckten Eigenschaft des Schwefeleanquecksilbersberuht.
Erhitzt man dieseVerbindung gelinde, sagt W., so schwilltsie plötz-
lich, sichgleichsamans sichselbst in wurmartigen Gestalten windend,
um das Vielfacheihres vorigenUmfanges zu einer sehr leichtenMasse,
unter Entwickelung von etwas Schwefelkohlenstoff,Stickstoff und

Quecksilber,auf. Jn Paris mischtman dieselbein gewissenVerhält-
nissenmit chlorsauremKali und formt daraus kleine Chlinder. Beim

Erhitzen krümmt sich ein solcherCylinder wie eine Schlange und

nimmt ein schnppigesAussehen an. Die Schachteln, in denen diese
»Schlangen«verkauft werden, sind allerdings mit der Aufschrift
»Gift« versehen,was auchdurchaus keine Verlänmdungist, da kaum

ein anderer Körpermehr Recht auf diesenTittel hat; doch ist vor

diesemSpielzeug, das jedenfalls seinenWeg auch bald nach Deutsch-
land finden wird, noch ganz besonders zu warnen, da dasselbegewis-
sen Bonbons ähnlichsieht und in Paris bereits Ungliicksfällever-

ursachte.
«

(D. Jud. Zig)

Glycerin zum Reinhalten von Schießwaffen. Von
Dr· C. Thiel in Darmstadt. Glhcerin,dieser früher gar nicht be-

achteteBestandtheilfast aller Fette, eignet sichsehr gut zu dem ange-

gebenenZweck. Von einem sehr tüchtigenBüchsenschützennach einer

Flüssigkeitbefragt, die kein Wasser und kein Fett sein dürfe, und die

das Reinhalten der Schießwaffenbei anhaltendenSchießenbewirken

sollte, wußteichdemselben keine andere zu empfehlen, als Glycerin,
und zwar reines Glyeerin, welchesleichtin allen Apothekenund Ma-

terialhandlungen, sogar in großenQuantitäten, zu haben ist. Jch

befürchtete,daßdieses Präparatfür den angegebenenZweckzu theuer
sei und machtedeshalb auf das Verdüunen mit der halben oder glei-
chenWassermengeaufmerksam.

Jn dieseFlüssigkeitwird also ganz einfach das Pflaster vor sei-
·

nem Gebrauche getaucht. Mehrere tüchtigeSchützenhaben diesesein-

facheMittel sehr probat gefunden. Es ist deshalb für weitere Kreise,
Scharfsch.ützencorps;Schützenvereine2e. ebenfalls empfehlenswerth
und kann denselben vielleicht recht gute Dienste leisten, ohne gerade
in der Form eines theuer bezahltenGeheimmittelsdem Publikum ge-
boten zu werd"en. (Gew.-·Bl.f. d. Großherz.Hessen.)

FranziösischckTvilletteessigs. Ein in Paris sehr begehrter
Toilette-Artikel hat nachdem Journnl de Phakmacie et de Cbimje

folgendeZusammensetzung:
Essigsäurevon 60 3 Liter, Alkoholvon 800 C, 10 Liter, Tollk-

tinctur 200 Grin., Benzoätinktur200 Grin., Citronenöl 40 Grin»
Oel vonsPortugal40 Grm., Bergamottenöl40 Grm» Cedmtöl
40 Grm·.,«Limonenöl 20 Grm., Orangenblüthen-(Neroli-) Oel 10

Grm., Kleinorangenöl1-0 Grin., feines Lavendelöl 5 Grm., feines
Rasmariuöl 4 Gr1n., Moschus 0,60 Ceutigrm.
Ratänhatinetur15 —- 30 Grm. oder q. s., um durch Versuche

eine angenehmeFärbung dieseskosmetischenMittels zu erhalten.
(thchr. d. österr.Apothekervrns.)

Schlieren in optischen Gläsern nachzuweisen. Prof.
Töpler in Riga hat neuerdings ein Mittel gefunden, Ungleichheiten
in der DichtigkeitdurchsichtigerKörper leichtnnd sicherzu erkennen.
Es geschiehtdies mit Hülfe eines einfachenphotographischenAppa-
rates. Er hat nach»seinerslliethodedie Linsen verschiedeneraus-

gezeichneterFernröhreauf den Sternwarteu zu Riga, Dorpat 2e.

untersucht und selbst in den bestenGläsern noch Ungleichheiteu
nachgewiesen Wie fabelhaft genau seineMethode ist, geht daraus

hervor, daß man damit sogar dies Schallwellenin der Luft, die be-

kanntlichaus alternirenden, verdichteten und verdünnten Luftschichten
bestehen, sichtbar machen kann. Von enormer Wichtigkeitist seine
Entdeckungfür Untersuchung photographischerLinsen. Mit leichter
Mühe läßt sichdamit ans einer Reihe im Schliff 2e. gleicherOb-

jective das der Glasmasse nach besteherausfindeu. Wir werden die

Methode noch ausführlich beschreiben.

Anwendung von Glimmerblåttchen bei Feueraugen
für Dampfkessel 2e. Von Herrn Salinenassistent H. Warth.

Von der Eigenschaftdes Glimmers,in verhältnißmäßighoher
Temperatur Festigkeitnnd Durchsichttgkeitauf die Dauer zn erhalten,
wird bis jetzt noch wenigAnwendung gemacht,weßhalbauf die Ver-—-

wendung von Glimmerblättchenzu diesemZweckeaufmerksamgemacht
werden möchte.Man verschließt-sehrzweckmäßigdie an den Schür-
thiiren angebrachten Schaulöchermit Glimmerblättchen,wodurch
eine beständigebequemeBeobachtung des Feuers möglichgemacht,
zu leichaber das nachtheiligeEindringen kalter Luft durch jene Oeff-

nngenverhindert ist. Man hat nichtnöthigwie bei anderen Ein-

richungen vorher einen Schieber oder gar die ganze Schürthürezu

öffnen, um auf den Rost zu sehen. Die Blättchen sind durch kleine

Blechrahmeneingefaßtund mittelst dieser in die Schanlöchergestellt.
Zum Schutzgegen äußereBeschädigungenkann ein Drahtgitter über-
gespanntwerden. Bei MechaniknsC. F. Steeb in Stuttgart, Königs-
straßeNro 45, können passendeGlimmerblättchen6 Quadraton
Ta 15 kr. bezogenwerden.

Gin»Grsatzmittelfiir Benin. Jn Californienhat man

jetzt Bäume von einer neuen Species der Kiefer entdeckt, Welchean-

statt des gewöhnlichenTerpentins durch Destillation des gewonnenen
Saftes eine Flüssigkeitergeben,welcheden Wohlgmlchder Citronen

besitztund frei von aller theerigenSubstanz ist. Das fpee. Gewicht
der Flüssigkeitist 0,6 im Vergleichzu Wasser. le löstalle anima-

lischenund vegetabilischenOele, und hinterläßtbeim Verdunsten auf
weißemPapier keine Flecken, noch wirkt sie fth die in der Färberei-
benutzten Farben, und ist daher ein ausgezeichnetesErsatzmittel für
Benzin, ohnedaß sie mit dem unangenehmenGeruchdesselbenbehaf-
tet ist, auch ist sie viel billiger als Benz1n.Die neue Flüssigkeitist
» Erasin«getauft worden, d. h. Vertilgungsmittel,weil es sehr gut
zum Reinigen schmutzigerSteffsdlenen kann. Sie verdampft schnell
und brennt gut, ist aber ausgiebiger als Kohlentheeröl.Das neue

Product ist bereits auf dem Markte. (Panorama.)



Erfindung einer Meerfchaum-Imitation, genannt
Wiener Meerschaum. Erloschenes Privilegium des Wilhelm
Holdmann. Diese Eompofitionbestehtaus: 100 Gewichtsth.con-

centrirten 35 grädigenWasserglas, 60 Gewichtsth. kohlensaurem
Magnesia und 80 Gewichtsth.pulverisirtenechtenMeerschaumabfäl-
len oder weißer,reiner Thonerde. l gossen,welchedas Wasser ablaufen lassen.

Diese Beftandtheilewerden im reinsten Zustande auf einer,Eise11-
platte oder einer Mühle zur höchstenFeinheitgeriebeu oder gewah-
len. Nachdem diese zusammengemeugteMasse durch feine Seiden-

oder Haarsiebe getriebenwurde, wird dieselbemit 2 Eimer Wasser
ca. 10 Minuten im Sud erhalten, und dann sogleichin Formen ge-

(N. Erfind.)

illeliersuhtder franziistschemenglischenund anterilianischenLiteratur
Neue reiche Lagerstättenvon phosphorsaurem Kalk

in Gstremaduta (Spanien). Kürzlichlegte Namon de Luna

der französischenAkademie Proben von phosphorsauremKalk (Phos-
phorit) vor, von welchemMinerale er mehreresehr bedeutende Fund-
stättenin unmittelbarer Näheder aus der Provinz Estremadura nach
Portugal führendenEisenbahnliuieentdeckt hat, eine sehr glückliche
Lage, in Folge deren der Transport dieser für die Landwirthschaft
so wichtigenSubstanz sehrbilligwerden wird.«Die eine dieserLager-
stättebefindetsichbei Montanchez,6 Lieues von Eaceres und 8 Lieues
von Logrosan entfernt; das hier vorkommende Pposphat enthältim
Maximum «85Proc., im Minimum 50 Proc. reinen phosphorsauren
Kalk. Die zweite,gleichfallsvon de Luna entdeckte Ablagerung liegt
eine halbe Stunde von Caceres entfernt und ist über 4 Quadrat-
kilometer verbreitet; der dortige Phosphorit zeigt einen Gehalt von

72 Proc. 3 Cao, P05.
Das erst ganz neuerlich entdeckte Vorkommen bei Montanchezist

ebensoreich, als das seit längererZeit bekannte von Logrosan und

ist sehrmerkwürdigDer Phosphorit findet sichhier in der Kreide-

formation, in sehr bedeutender Menge namentlich im Quadersand-
stein;er zeigtfaserigeTextur, ein Umstand von praktischerWichtig-
keit, denn da das Mineral frei ist von kohlensauremKalk, so läßt
es sich in Folge jener weniger geschlossenenTextnr durch Schwefel-
säure leichter zersetzen. .« ,

Die Resultate der nachstehenden, von de Luna ausgeführten
Analhsen stimmenmit den von Bobierre und Friedel erhaltenenRe-

sultaten fast gänzlichüberein.
Nr.1 PhosphatvonCaceres Nr. 2desgl.

- (reichsteSorte) (ärmsteSorte)
Kiefeliger,in Salpetersäureunlöslicher
Rückstand . . . . . .21,05 47,02

bei RothglühhitzeentweichendesWasser 3-00 1,33

dreibasifcher phosphorsaurer Kalt

(302«0,Pos) . . . . .72,10 50,10
EisenoxydIc. und Verlust . 3,85 1,55

100,00 100,00
Nr. 3 Phosphat v. Montanchez.

DreibasischerphosphorsaurerKalk. . 85,03
kohlensaurerKalk. . . .- . . . 10,35
bei RothgliihhitzeentweichendesWasser . 2,4()
Eisenoxhd,Kieselerde2c.. . . . 2,22

100,00
Bei der ganzunberechenbareuWichtigkeitdieser sogroßenMassen

von phosphorsauremKalk für die spanischeLandwirthschaftmachte
de Luna, namentlichauch durchden Umstanddazu bewogen,daßfast
die ganze Lagerstättevon Logrosan englischesEigenthumist, in einem

besonderenWerkchenüber die Zukunft der spanischenLandwirthschaft,
auf das Unglückaufmerksam, welchesfür Spanien unfehlbar daraus

entstehenwürde, wenn auch dieseueuentdeckten, reichenLagerstätten
von thspborit in englischeHände kämen — Lagerstätten,welche
de Luna ohne einer Uebertreibungsichschuldigzu machen, in Hinsicht
auf ihre ungemein bedeutende agronomifcheWichtigkeitals ein neues

Pern für Spanien betrachtet (Compt.es rendus )

Ueber eine Ablagerung von Fledermaus-Guanoz von

E. Hardy. Jn der Gemeinde Ehaux-les-Portes, 16 Kilometer von

Vesoul entfernt, existirt eine Höhle,Eigenthum des Commandanten
de Beaufond, welcheeine ziemlichreicheAblageruugvon Guano ent-

hält. Die Mündung dieser in der GegendTrou de la Beaume

genannten Höhlebefindetsichan dem bewaldetenAbhange eines anf
dem rechtenSaöneufer gelegenenHügels, etwa 10 Meter über dem

Wasserspiegelfsieist 6 Meter hochund 5 Meter breit; die lichte
Breite der Höhlebeträgt2 bis Z Meter,- ihre durchschnittlicheHöhe
4Meter, an manchenStellen aber bis IOuud selbst15 Meter; ihre
Länge ist in Folge neuer Einstürzenur 381 Meter. Jhre Wände
bestehenans steil aufgerichtetenKalksteiubänkemsie ist ganz finster
nnd dient unzähligenFleder1näusen,welche sich am Tage an der

Decke und den oberen Theilen der Wände auklannneru, bei Anbruch
der Nacht aber ausfliegen, zum Wohnorte. Ju Folge des bestän-
digen Aufenthalts dieser Thiere hat sichder Boden der Höhlemit

organischenSubstanzen aller Art bedeckt,welche sich namentlich an

deu abgelegensteuStellen angehäufthaben und hier eine Schichte
von mehreren Metern Mächtigkeitbilden. Bloß die in dem der Ex-
ploration zugänglichenTheile der HöhlebefindlicheGuanomafse be-

trägt schon700 bis 800 Kubikmeter.
,

Dieser Guano ist sehr feuchtund zeigtbei feiner Förderungeinen

Wassergehaltvon 60 Proc., den er übrigensan der Luft sehr bald
verlierts Bei 1200 C. getrocknet,enthält er nach meiner Unter-

suchung 55,2 organischeSubstanz 12,2 Stickstoff (als Ammoniak),
8,3 phosphorsaureu Kalk, 24,3 miueralischeSubstanzen, entspricht
also der durchschnittlichenchemischenZusammensetzungder amerika-

nischenGuanosorten, so daß er sichals Dünger jedenfalls mit Bor-

theil verwenden lassen wird. (Comptes rendus.)

Neue Kanone. —- Sehr interessante Versuchewerden gegen-
wärtigauf Befehl des nordamer. Artilleriechefs,General Dher, mit
einer kleinen Kanone in Amerika unter Major LaidlelysDirektion

gemacht. Das Stück wiegt nur 167 Pfd. und dochwiderstehtes ohne
sichtbareBeschädiguugeiner Pulverladung und Projectilen, wie sie
sonst nur bei Geschützenvon über 800 Pfd. Gewicht angewendet
werden. Beinahe 500 Schüssewurden gefeuert nnd zwar mit 1 Pfd.
Pulverladnng nnd Projectilen von 73x4Pfd.; -10 Schüssemit 172
Pfd. Pulver nnd 1074 Pfd. Gefchoßgewichtwurden ebenfalls ge-
macht. Man will noch 200 Schüsseabgeben, falls die Kanone dies

aushält, woran man übrigensnichtzweifelt;weiteres Probiren wäre
nur unnütze Pulververschweudung. Die merkwürdigeund bisher
unerhörteWiderstandsfähigkeitist das Resultat einer eigeuthümlichen
Eonstnction. Die Seele des Geschützesistnämlichvon Bronze, welche,
nachdemdiel21J9 zöll.Bohrung gemachtist, nur 1X4«dick bleibt.
Um die Außenfeitedieses Cyliuders ist sehr feiner Stahldraht sehr
dichtbis zur Höhevon 1« gewunden. Die Drähte liegen diagoual
übereinander und kreuzensich unter rechtem Winkel. Wenn diese
Umwindungvollendet ist, wird die Kauone zu einer hohenTempera-
tur erhitztund in geschmolzeneBronze getaucht.

v

Der Nachtheileines Stückes von so geringemGewichtund dem

Nutzeffecteiner fünfmalmehr wiegendeuKanone ist der ungeheuer
große Rücklauf. Wenn man diese Schwierigkeitüberwindet, und

das. ist wahrscheinlich,und wenn sichdie beschriebeneMethode ebenso
gut bei großenCalibern anwenden läßt, wie bei kleinen, so wird

dieseErfindung ohne Zweifeleilte Umwälzungin der Artillerie her-
vorrufeu. Der Erfinder ist Dr. Woodbridge,von

'

Little Falls,
Newhork, welchemdie nordamen Artillerie schon mehrere Verbes-
serungen verdankt. Die nordamer. Regierung verliert keine Zeit,
aus dieser neuen Erfindung Vortheilzu ziehen.

«

(Mechanic’s Magazine-J

Eisenmangllw Aehnlichwie Dr. Prieger in Bonn stellt
jetzt auf Bessemeris Anregung auch Hendersou in.Glasgow eine

Eisenmangaulegirungdar, die 25 30 Proc. Piangan enthält und

zum Ersatz des Spiegeleisensbeim Bessemerproeeßdient. NachBesse-
1ner’sAngabeerhältman bei AnwendungdieserLegirnngeinen weit

bessernStahl als mit Spiegeleiseu (D. Jud. Zig)
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Neue Setzmaschine. Die New-YorkerEveuiugPost schreibt
· über eine neuerfuudene Setzmaschinevon Adden: Eine solcheMa-

»

schinesetztirgend eine intelligente Person in den Stand, die Arbeit s nen im Staude ist. Die Maschinekostetungefähr2000 Doll. Zum

i

von sechsder beßtenSetzer zu thun und zwar ohne Fehler (?) und

in der pünktlichsteuWeise. Die Gestalt der Maschine ähnelt einem

runden Piano. Das Tastenbrett nimmt nur einen kleinen Raum

eiu und jedeTaste ist mit einem Buchstaben den sievertritt, oder mit

III-

I

ganzen Sylben bezeichnetSie ist so einfach zu handhaben,daß Je-

der- der bllchstabirellkMU - in einem Tage die Manipulation zu ler-

Ablegen braucht sie gar keine menschlicheHülfe, sondern nur eine

treibende Kraft, denn in Bewegunggesetztbringt sie alle Buchstaben,
Punkte, Quadraten Ie. zurückan ihren gehörigenPlatz, von dem sie
beim Setzeu dieselben genommen hat. (Dcr Arbeitgebek·)

KleineIUittheiluugeu
Der Bergbau Großbritauniens im Jahre 1864. Die jährlichen

statistischenTabellen über die Ausbeute der englischen Bergwerkesind kürz-
lich veröffentlichtworden. Obgleich nicht streugamtlichfind sie das Ergeb-
niß unentgeldlicherErkundignugeu seitens der Bergwerk-besitzen diese sind
der Bergwerksschnlemitgetheilt worden, welche dieselbe veröffentlichthat.

Die oberste Stelle unter den Erzeugnissen nimmt die Steinkohle ein,
während des Jahres 1864 erzeugten 3268 Kohlengruben in Großbritauieu
und Jrland 92,787,873 Tonnen zu 20 Etr. Von diesen wurden 8,800,420
Tonnen ausgeführt, was eine Zunahme von 525,208 Tonnen über die Aus-

fuhr der vorangegangenen Jahre ergiebt. Nach London wurden 2,351,342
Tonnen im Jahre 1864 nnd 1,786,713 Tonnen im Jahre 1863 gebracht.

Die zunehmende Entwikelnug der Eiseuerz erzeugenden Bezirke zeigt
sich immer mehr. Jm verflossenen Jahre wurden 10,064,890 Tonnen
Eisenerz aus den eigenen Bergwerken gewonnen, allein selbst diese große
Quantität erwies sich für die Bedürfnissenuzureichend und man führt wei-
tere 75,194 Tonnen ein. Die Gesammtmassespeiste 612 Hohöfen, welche
4,767,951 Tonnen Robeisen erzeugten. Sie führten 326,449 Tonnen aus
uud verarbeiteten das iibrige in 127 Eisenwerken, in denen 6262 Puddlings
Oeer in Thätigkeitwaren nnd 718 Walzwerke verrichteten ihre herkulischen
Arbeiten zur Erzeugung von Staugen und Schienen. Die Ausfuhr be-

186stand nacht 1864

Deutschland . . . . . 71,746 Tonnen 63,278 Tonnen
Holland. . . . . . 45,035 ,, 37,603 »

Däuemark und Schweden . . 9,548 » 7,223 ,,,

Frankreich. . . . . . . . 63,037 » 75,542 »

Jtalien . . . . . . . 17,089 » .15,040 »

Spanien,- Portugal . . 13,024 » 12,646 »

Rußlaud . . . . . 4,465 » 7,825 ,,

Türkei und Eghpten 396
» 1,990 »

Belgien. . . . . . . 346
» 1,940 »

» Jersey und Gnernseh . 111
»

316
»

"

Nord-Amerika . . 44,849 » 66,622 »

Britisch-Amerika . . 24,422 » 28,424 »,

Süd-Amerika . . 1,1-19 » 2,787 »

Westindien ic. . . . . . 214
»

573
»

Ostindien, China und Australien 5,267 » 5,452 »

Afrika . . . . . . . 217
»

190
»

»
—ådl—,"s75Tonnen 326,449 Tonnen

Kistenweise und per Eisenbahn wurden

nach England, Schottland und Jrlaud
oerschifft . . . . . . 313,125 ,, 349,581 »

»—»

Total . . 615,000Tonnen 676,000 Tonnen
Der Vorrath Ende December betrug 764,000 » 760,000 »

Die Preise von Metallen sind mit wenigen Ausnahmen im Laufe des

Jahres stetig herabgegangen Englisches Eisen stand im Anfange des Jah-
res verhältuißmäßighoch; obgleich der einheimische Verbrauch sich gleich
blieb, nahm demgemäßder Export nach Amerika ab. Die Ausfuhr dort-

hin betrug Vom 1. Januar bis Bl. Mai l. Juli bis 30. Novbr.

Stangeneisen. . · . Tonnen—50,653 13,329
Band und Nageleifen .

» 13,020 3,179
Eisenbahnschienen. » 70,237 20,381
Eifeoblech - Kisten 346,850 95,348

Die im Januar festgestelltenPreise für Staffordishire Eisen wurden bis

gegen MitteJuli aufrecht erhalten, wo eine Reduction von 20 Schilling
per Tonne eintrat. lJm September legten in Folge einer Lohnermäßigung
die Kohleuarbeiter»dieArbeitnieder. Der Stricke an dem sich20,000 Arbei-
ter betheiligten währte bis·October, wo die Arbeiter gezwungen waren, zu
dem ermäßigtenLöhnen dIe Arbeit wieder aufzunehmen.

Die Preise von W CJIEFEisen eröffneten mit 8 Pfd. St. fielen aber
im Juli auf 7 Pfd. St. bis ded St. 15 Sch. Jtn September aber trat in

FolgederArbeitseinstellung M Staftprdshireeine Besserung ein, die jedochunr

urze Zeit anhielt, und am Schlussedes Jahres waren tie Preise wieder

auf den Stand des Juli zuriickgewtcheuFin« Eisenbahuschieneu zeigte sich

ein guter Begehr; die Preise variirteu vou 7 ALde 10 Sch. bis 6 Pfd. St.
15 Sch. nnd 7 PdeL mit welchen letztere-nMotirungeudas Jahr schloß.

Schottisches Rohetfeu ist im Laute des Jahres allmählich von

67 auf 49 Sch. 8 Penee per Tonne gewichen;der bedeutendsteFall fand
währendder Geldklemme im October um volle 8 Schilliug statt.

. Die O nrchschnittspreiseder letzten 30 Jahre waren:

0 1846 » 761835 : 9 .
1855 : 70,9

1836: 135 1846 : 71,9 1856 : 72,6
1837 : 80 2847 : 65 1857 : 69,2
1838 : 80 1848 : 44,4 1858 : 54,4
1889 : 90 1849 : 45,8 1859 : 51,9
1840 : 75 1850 : 44,2 1860 : 53,6
1841 :60 1851:39,9 1861:49,3
1842 : 50 1852 : 45,l 1862 : 53

1843 : 40 1853 : 62,3 1863 : 55,9
1844 : 54,9 1854 : 79,2 1864 : 57,3

(Schlnß folgt.)

Um ein Surrogat für Leder und ähnlicheStoffe darznstellen, ver-

binden Brakell, Höhl und Güuther in Manchestermit Papierzeug Coeos-

nußsaserim rohen Zustand, wodurch fie ein sehr zahes nnd fettes Material

erhalten wollen. je nach dem man ein mehr otderweniger grobes Material

erhalten will, wird der Zusatz von Eoeosnußfasermehr oder weniger groß
gemacht.

Mikroskop. Bei mikroskopischenUntersuchungen verwendet Abbe

Graf Eastraeane in Rom monochromatischesLicht, indem er Sonnenlicht
unter Zuhilfenahme eines Heliostaten durch ein Prisma von großer Zer-
streuungskraft zerlegt. Am Günstigsten soll das blaugrüueLicht sein, das

auch Voll dem Auge gut ertragen Wird- Durch das monochromatischeLicht
wird die Deutlichkeit erhöht und es brauchen die Linsen nicht achromatisch
zu sein. (D. Jud. Ztg.)

Englische Brauer und englisches Bier. Ein englischerBericht
für die Jahresperiode von Michaelis18·63bis Michaelis 1864 giebt die
Zahl der Brauer im vereinigtenKönigreicheGroßbritannienauf 250s, die

Zahl der berechtigten Speisewirthe aus 93,751, die Zahl der Personen,
welche berechtigtsind, Bier zum sofortigen Eonsumzn verkaufen,auf 41,522,
und die Zahl der Personen, welche nur Bier Verkauer, aber nicht schänken
dürfen, auf 2784 an. Zwei vereinigte Brauer bezahlen für die Berech-
tigung, mehr als 500,000 anhel Malz zu verbranen, etwa 13,000 Pfd.
Sterl. (156,000 fl.) zusammen, als die höchsteSteuerquote. Der Export
an Bier erreichte in der bezüglichenPeriode die Summe von 472.375 Barrel

(1
« arrel = 163,56 Liter = 81,78 hess. Maas) im Wirthe von 1.739,472

Pfd. Sterl. Nach Westindien gingen 24,836 Barrel, nach Australien und

Neuf eland 129,551 Barrel, Jndien überhaupt erhielt 139,672 Barrel.

Das englischeBier findet Absatz auf Madagaskar, in Japan, Siam ie.

Die Haudelsflotten verschiedener Seeftaaten im Verhält-
niß zu ihrer Einwohnerzahl — Es wird allgemein an enommeII-

daßEngland und die Ver. Staaten die größtenHandelsflotten bgsitzensUU·d
dem ist auch so, wenn man die Zahl der Schiffe und den TonnengehalkJU
Betracht zieht- Dividirt man jedoch den Gesammttonnengehalt M dle Em-

wo ner ahl, so ei t i ol endes Ver ältni «

,h z z g schf g h ß,
Tonnen EinwohnerStaaten Tonnen Einwohner Staaten

1 Bremen- . 1 auf 0,6 10 Dänemark .
1 an 6,4

2 Hamburg . 1
» 0,9 11 Haunover 1

» 8

3 Norwegen. 1
» 2,1 12 Schweden I

» 9,9
4 Lübeck . . . 1

» 3,5 13 Spanien. 1
» 18s4

5 Mecklenburg. 1
» 3,7 14 Jtalieu·

1
» 32,2

6 Griechenland. 1
»

- 4 25 Frankretch 1
»

38

7 Großbritannien. 1
» 5,5 16 Preußen.« l

» 52,8"
8 Holland 1

» 5,5 17 Oestexrelch. 1
» 105,3

9 Ver. Staaten 1
» 6,1 18 Belglen -

. 1 » 162,5.
(Archiv für Seewesen»)
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